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Vorwort. 

| m das Eingreifen bedeutender Männer, durcdı die 

mn N Bildung von Vereinen, im beionderen aber durcd 

A) die Wirkiamkeit des Bundes für Seimatichuß hat 

fidh feit dem Ericheinen der Sammlung I vom „Neu 

zeitlihen Dorfbau* in erfreulidıer Weife die Er- 

kenntnis verbreitet und vertieft, daß durch das beeilte Hinaustragen 

der Ynduitrie auf das platte kand fowie durcd allerhand in rüklicts- 

lofer Art angeordnete Unternehmungen uniere kandichaften, uniere 

herrlidten Fluren ihres ländlichen, uriprünglihen Anitricıs entkleidet 

worden find. Eine Kultur breitete fi aus, die in ichrillem Mißklang 

iteht zu den alten, uns lieb gewordenen Beitänden unierer Seimat. 

Nicht allein in den friedlicd ftillen Tälern, audı auf den waldbekrönten 

Höhen, wo lic die findige Induitrie feltener niederließ, glaubte man, 

den Beiipielen unierer alles nivellierenden Zeit folgen zu iollen. 

Die althergebradte, viele Jahrhunderte alte, von Geictlecht 

zu Geichlecht überkommene heimatlicıe Bauweife, die durcdı und durd 

aus dem Material der Seimaticholle entiproiien ift, die fich den Ge- 

feßen der Zweckmäßigkeit und den klimatiichen Anforderungen anpaßt, 

die in mehr als einer Beziehung Zeugnis ablegt von einem guf 

ausgebildeten Sandwerkeritand und von der veritändnisvollen An- 

wendung der natürlidien Materialien, wurde verlaiien, um einer Bau 

weile Plaß zu macten, die, von außen hereingebract, unpaiiend iit 

für uniere klimatifchen Verhältniiie, einer Bauweiie des Scheines und 

der Surrogate, die mißveritanden lich ausbreifet und als Fremdkörper 

in unierer Seimat diefer zur Unzierde gereicht, aber allerorts an- 

zufreffen und noc heufe im Gange it. 

Die Dörfer bekamen im Gemeinde- wie im Privatbau in zu- 

nehmendem Maße nicht nur äußerlic einen itädtiichen Anitric, fondern 

die ganze Bauweile wurde audı in der dadurc bedingten inneren 

Einteilung der Gebäude nicdt fowohl, wie dies in früheren Zeiten 

der Fall war, in eriter kinie dem Bedürfnis des Amts- bezw. des 

Wirtichaftsbetriebes angepaßt, als dem herrichenden Geichmad in 

bezug auf das äußere Aniehen. 

„In jedem einzelnen Fall“, iagt iehr treffend Geh. Baurat 

Benrici-Aacten in feinen Befracttungen über die gufe alte Zeit und 

über die Pflege des Seimaflicıen im ländlihen und itädtiichen Bau- 

weien, „wo Auge und Gemüt verlegt werden durc den Mißklang, 

den das Neue in den Beitand des Alten hineingebradt hat, wird 

ii nacweilen laiien, daß es nur der Fähigkeit und des guten 

Willens bedurif hätte, um den Ton zu freffen, auf welcden durdı 

Natur und Kunit die Umgebung geitimmt war, und damit im einzig 

wahren und beiten Sinne des Wortes Seimafkunif zu treiben. Es 

wird lich ferner in der Regel aucı nadweiien lafien, daß dieier Vor- 

zug des heimatlicıen Weiens mit geringeren als den aufgewendeten 

Mitteln zu erreichen geweien wäre.“ 

Dieie falidıe Bauweile hatte nämlich insbeiondere zur Folge, daß 

die Koiten für die Gebäude in einem Verhältnis wudien, das auf 

den Ertrag der Wirtichaft oder bei den Gemeindebauten auf die Kolten 

der Verwaltung ungünitig zurückwirken mußte, daß der zur Verfügung 

itehende Raum keine volle Ausnußung fand und daß fernerhin die 

für den Betrieb erforderlidie Rücklicıt auf bequeme räumliche Ein- 

ordnung aller ihm dienenden Vorrictfungen vernachläffigt wurde. 

Eine fo gerichtete Entwicklung des Bauweiens auf dem kande 

konnte lich fo lange ungeitört vollziehen, als der Betrieb der kand- 

wirtichaft Iohnend und der Wohlitand der landwirtichaftlihen Be- 

völkerung in Zunahme begriffen war. Von dem Zeitpunkte an aber, 

wo die kandwirtichaft mehr und mehr in eine bedrängte kage geriet, 

wurde die Frage bald brennend, ob es ficdı nicht empfehle, bei Nleu- 

bauten wie bei baulichen Veränderungen wieder in vermehrtem Maße 

auf die beiiere Anpaliung an die beionderen Bedürfnifie zu adıten. 

Dem Bedürfniife nacı größerer Zweckmäßigkeif in diefer Beziehung 

folgte fehr bald die Erkenntnis, daß jener auch in der Außengeitaltung 

der Gebäude Rechnung zu fragen fei, daß nämlicı die Materialien 

nicht, wie es feither üblidı war, bei teurem Transport von weither 

zu beziehen, iondern diejenigen zu benußen feien, die die natürliche 

Scdiolle bietet. Es bedurfte erit des wirtichaftlicien Druckes, um wieder 

Anbindung an dasjenige zu bekommen, was uniere Vorfahren als 

felbitveritändlich betrachtet haben, nämlidı: Verwendung und Bevor- 

zugung der natürliien Materialien, wie fie am Orte zu haben find, 

nah auf langjähriger Erfahrung beruhenden Konitruktionen und 

unter weitgehenditer Berückiiditigung der klimatiichen Verhältnifie. 

Das ichliegt nicht aus, daß in Gegenden, wo Werkiteinarbeiten oder 

Tonerzeugnilie und dergl. idıwer, oft gar nicht erhältlich find, Eriaß- 

itoffe aus Zement oder Eifen, alio Erzeugniffe der modernen Technik 

Anwendung zu finden haben, z.B. Zementitufen, »rohre, -platten 

und dergl. mehr. 

Von größtem Werft ilt es aber, daß die Bauwerke, gleichviel 

weldten Zwece fie zu dienen haben, bis ins Kleinite hinein den 

Anforderungen, die uniere derzeifige Isebensführung und unier Beruf, 

überhaupt uniere Anfchauung an die Zwecdienlichkeit eines Gebäudes 

itellen, angepaßt werden und daß diefe Grundbedingung, die für die 

Einteilung und Anordnung des Gebäudeinneren geltend ift, an den 

Außenieiten eines Gebäudes wahrheitsgefreu zum Ausdrucke kommt; 

alio man muß den Zweck des Gebäudes nadı außen wiederipiegeln



laiien. So törict es wäre, dem einfacdten Bürgerhauie oder dem 

Bauernhauie, weldıes äußerlicdı nur geringer Mittel bedarf und ichlicht 

und ehrlicı ohne unecten Anpuß fich von feiner mit Bäumen und 

Sträucern bepilanzten Umgebung abheben, fich von dieien zieren 

lalien und in deren Gemeiniamkeit ein landicaftlii Ganzes bilden 

foll, mit im verkleinerten Maßitabe ausgeführten Arcditekturitücken 

eines Schlofies oder eines Palaites ein parvenühaftes Kleid zu geben, 

ebenio geichmacklos wäre es, würde man einem für Aufbewahrungs- 

zwece beitimmten Gebäude die Formen eines Wohngebäudes geben. 

Die Veränderung, die im Berufe und Gewerbe wie in amtlichen 

und kirchlidıen Einrichtungen und in den Gewohnheiten der keufe 

dur die fechnifchen und wifienicaftlicien Fortichritte der Neuzeit 

eingefrefen iit und derzufolge uniere Anichauung über die Zweck- 

dienlidkeit eines Gebäudes heufe eine andere fein muß als zur 

Zeit unierer Vorfahren, bedingt aucdı einen anderen Ausdruck, zu 

dem man aber nid die Mittel aus dem Formenichaß einer fremden 

Gegend oder gar des Auslandes, fondern aus der engiten Seimat 

aufzufuchen, zu entnehmen hat, die dann den neuen Anforderungen 

dienitbar zu macdten find. Dieie Umbildung iit notwendig; fie ilt in 

dem Maße zu treiben und zu fördern, in dem ficı uniere Ein- 

richtungen vervollkommnen. Sie bedeutet eine fraditionelle Fort- 

entwicklung unierer Baukultur auf der Grundlage heimatlider An- 

ichauung. Dieie Beifrebung, die heimatlicıen Kulturintereiien zu 

fördern, wird zwar zurzeit nur von einzelnen Behörden beachtet, 

auch durch Mittel unteritüßt, fie kann aber nur dann ernitliche Fort- 

Ichritte machen, wenn jede Ortsbehörde und vor allem jeder einzelne 

fi mit der Eigenart der Seimat vertraut madıt, fie zu ergründen 

und weiferzubilden fuct und fo dazu beiträgt, daß die vielgerühmte 

Uriprünglichkeit deuticher kandichafts- und Gebäudebilder nicht durch 

eine verfehlte Entwicklung verliert, fondern geiund für die ipäteren 

Geichlechter fortenfwickelt wird. 

Arditekt Ernit Kühn.


